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Barbara Bär
Viera Trancik Petitpierre

Südlich der Schule von Bösingen
kamen die Überreste eines spät-
bronzezeitlichen Bestattungsplatzes

zum Vorschein. Es handelt
sich um die bislang einzige, mehrere

Grablegen umfassende
Begräbnisstätte aus dieser Zeit im

Kanton Freiburg. Die freigelegten
Brandgräber sind die ersten
greifbaren Hinweise auf eine längere
Besiedlung des Gebiets und geben
spannende Einblicke in die damaligen

Bestattungspraktiken.

Les vestiges d'une nécropole
du Bronze final ont été découverts

au sud de l'école de Bösingen. Il

s'agit, à ce jour, de l'unique aire
funéraire de cette période riche

de plusieurs sépultures qui ait été

découverte dans le canton de Fri-

bourg. Premiers indices tangibles
d'une longue occupation du

territoire, ces tombes à crémation livrent

un éclairage passionnant sur les

pratiques mortuaires qui avaient

cours à l'époque.
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Lage

Das Gemeindegebiet von Bösingen umfasst
einen Abschnitt des östlich des Saanetals

liegenden Molassenhügellandes am nördlichen

Rand des Sensebezirks. Das Dorf
erstreckt sich nahe an der Grenze zum Kanton
Bern auf einem Geländevorsprung, der sich

rund 60 m über die Talsohle der Saane
erhebt und nach Norden hin, in Richtung Zu-

sammenfluss von Saane und Sense bei Laupen

BE, sanft abfällt (Abb. 1). Diese beiden

Flüsse, die an dieser Stelle zudem eine Furt

bilden, waren schon immer wichtige Verkehrsund

Kommunikationsachsen. Die günstige
geografische Lage ist sicher mit ein Grund,

warum die Gegend um Bösingen schon seit

der Vorgeschichte für die Menschen attraktiv

ist.

Die Fundstelle selbst befindet sich südlich

des Dorfkerns auf einer leicht nach Nordosten

geneigten und von alten Bachläufen

durchzogenen Geländeterrasse des

Hochplateaus (vgl. Abb. 1,1; Abb. 2)1. Ein Nord-

Süd-verlaufender Graben (STR 15)2, wohl ein

Bachbett, das noch während der römischen

Epoche zeitenweise Wasser führte, stellte

womöglich eine natürliche Begrenzung des

Bestattungsplatzes auf der Westseite dar.

Archäologischer Kontext

Die ältesten Zeugnisse menschlicher Begehung

in Bösingen liegen in Form einiger me-
solithischer Artefakte aus Radiolarit vor, die
in den Fluren Noflen und Cyrusmatte aufgelesen

wurden (vgl. Abb. 1,2 und 3). Mehrere
neolithische Steinbeilklingen, die im Zentrum

des Dorfes (Cyrusmatte, vgl. Abb. 1,3) zum

Vorschein kamen, stehen wahrscheinlich mit

Abb. 1 Lage der Fundstelle von Bösingen/Fendringenstrasse (Sternsignatur, 1) und weiterer

vorgeschichtlicher Fundplätze auf dem Gemeindegebiet von Bösingen: 2) Noflen: mesolithisches

Radiolarit-Artefakt; 3) Cyrusmatte: Radiolarit-Gerät aus dem Mesolithikum Steinbeilklingen

aus dem Neolithikum und bronzezeitliche Keramikscherben; 4) Niederbösingen: Fragment eines

neolithischen Steinbeils; 5) Bergacker: bronzezeitliche Keramikscherbe; 6) Flöhenweg: bronzezeitliche

Keramikscherben; 7) Fendringen-Im Moos: spätbronzezeitliches Urnengrab; 8) Weide bei

der Kirche: bronzezeitliche Ahle aus Buntmetall; 9) Fendringen-Bodenholz: hallstattzeitlicher

Grabhügel mit Brandbestattung; 10) Dorni-Oberes Feld: hallstattzeitliche Grabhügel

einer ersten Siedlungstätigkeit an diesem

Ort in Zusammenhang und markieren den

Beginn einer fast ununterbrochenen Besiedlung

dieses fruchtbaren Hochplateaus bis in

die heutige Zeit.

Wie im übrigen Kanton auch mehren sich

die Hinweise auf menschliche Präsenz ab
der Bronzezeit. Materielle Zeugnisse fanden
sich an mehreren Stellen auf dem Gemeindegebiet

(Bergacker, Höhenweg, Fendringen-
Im Moos, Weide bei der Kirche; vgl. Abb. 1,5-

8) und erneut im Dorfzentrum (Cyrusmatte,

vgl. Abb. 1,3). Bronzezeitliche Keramikscherben,

die in der Cyrusmatte bei der Ausgrabung

des römerzeitlichen Gutshofes zum

Vorschein kamen, der spätbronzezeitliche

Abb. 2 Lage des Bestattungsplatzes Fendringenstrasse (roter Pfeil) südlich der Schulgebäude von Bösingen. 2 Vgl. Abb. 5a.

1 Koordinaten der Fundstelle: LK

2 584 077/ 1 193 509 / 550 m u. M.
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Abb. 3 Blick von Süden auf den Graben STR15 (links) und die Steinfundamente des Gebäudes B1 aus dem 1. Jh. n. Chr.

während der Grabung. Die bronzezeitlichen Gräber kamen in den östlich daran anschliessenden Sektoren zum Vorschein.

3 Monnier 2011.

4 Die Sondierungen (BOE-FEN

2004-125) fanden am 23.09.2004

unter der Leitung von S. Menoud

und M. Ruffieux statt.

5 FHA .7, 2005,209.

6 Die Grabung (BOE-FEN 2005-01)

fand unter der Leitung von

J. Monnier vom 2. Mai 2005

bis zum 31. Oktober 2005 statt.

7 FHA 8,2006, 249-250; JbSGUF 88

2005,350.

8 Zu den römerzeitlichen

Siedlungsresten von Bösingen

im Allgemeinen vgl. Monnier

2011. Die Ausgrabung an der

Fendringenstrasse wurde kürzlich

im Rahmen einer Masterarbeit

ausgewertet (Sliwinski 2020).

Bestattungsplatz Fendringenstrasse (vgl.
Abb. 1,1) sowie ein weiteres Urnengrab in

Fendringen-Im Moos (vgl. Abb. 1,7) weisen

auf die Bedeutung von Bösingen in dieser

Epoche.
Schliesslich belegen mehrere Grabhügel

aus der frühen Eisenzeit (800-450 v. Chr.) in

der Nähe der Autobahn A12, in der Flur

Fendringen-Bodenholz (vgl. Abb. 1,10) sowie

möglicherweise in Dorni-Oberes Feld (vgl.
Abb. 1,9), eine gewisse Kontinuität in der

Besiedlung des Gebiets. Die Lage der dazugehörigen

Siedlung(en) ist derzeit noch
unbekannt.

Die meisten archäologischen Überreste in

Bösingen stammen aber aus der Römerzeit.

Der heutige Dorfkern von Bösingen erstreckt
sich auf dem Areal einer grossen römerzeitlichen

villa rustica aus dem 1. bis 4. Jh. n. Chr3.

Entdeckung
und Ausgrabung

Aufgrund der hohen Dichte an römerzeitlichen

Siedlungsspuren wird praktisch jede
Baumassnahme im Zentrum des Dorfes

archäologisch überwacht. Im Bereich einer

geplanten Mehrzweckhalle an der

Fendringenstrasse 9, auf der Parzelle unmittelbar
südlich der Schulgebäude, führte das Amt für

Archäologie des Kantons Freiburg (AAFR)

im Herbst 2004 auf einer rund 4000 m2

grossen Fläche abklärende Sondiergrabungen

durch4. Bereits 1987 fanden sich bei

Baumassnahmen auf der benachbarten

Parzelle römerzeitliche Siedlungsreste, ein

Graben sowie zahlreiche Ziegelbruchstücke.
Die Baggersondierungen im Jahre 2004
brachten eine Zerstörungsschicht,
Mauerabschnitte eines römerzeitlichen Gebäudes

sowie eine vermutlich mit Metallhandwerk
in Verbindung stehende Steinsetzung zutage5.

Das geborgene Fundmaterial umfasste

grösstenteils Keramikgefässe und
Metallobjekte aus der römischen Epoche. Einige

wenige prähistorische Scherben kamen

zusammen mit hitzeüberprägten Steinen in

der untersten Verfüllschicht des bereits
erwähnten Bachbetts zum Vorschein. Dieses

stark fragmentierte und verrollte Keramikmaterial

wurde als sekundär verlagerte
Überreste einer weiter hangaufwärts
liegenden Siedlung gedeutet.

Angesichts der Befunde wurde schliesslich

im darauffolgenden Jahr eine Flächengrabung

auf dieser ausserhalb der pars urbana
des römerzeitlichen Gutshofes gelegenen
Parzelle unternommen6. Es konnten mehrere

Besiedlungsphasen nachgewiesen werden
und dass das genannte Bachbett im Westen

während diesen immer wieder als Abfalldeponie

gedient hatte7. Das Hauptaugenmerk
der Grabung lag auf der Untersuchung des

östlich des Bachbetts zutage gekommenen
Gebäudes aus dem 1. Jahrhundert (Abb. 3).

Diese auf Steinfundament errichtete Holz-

Lehm-Konstruktion unbekannter Funktion

gehörte einst zum Wirtschaftsbereich (pars
rustica) des römischen Gutshofes8. Im Westen

der Grabungsfläche stiess man zudem

auf spâtlatènezeitliche Funde. Es handelt
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sich insbesondere um grössere
Keramikbruchstücke aus der Verfüllung des Bachbetts.

Kleine, aufeinander folgende Brandstellen

in der Flanke des Bachbetts könnten

möglicherweise ebenfalls bis in die Spät-
latènezeit, mit Sicherheit aber an den

Beginn der römischen Epoche zurückreichen.

Noch während der Grabung fanden auf
der nordöstlichen Nachbarparzelle
geophysikalische Prospektionen statt9, die Hinweise

auf weitere archäologische Strukturen
lieferten. Die zur Abklärung durchgeführten
Sondiergrabungen brachten in diesem Areal

den Abschnitt einer römerzeitlichen Strasse

sowie schliesslich das erste Brandgrab
aus der Spätbronzezeit (Grab 20) zum
Vorschein. Bei den nachfolgenden überwiegend

maschinell erfolgten Ausgrabungen
stiess man auf weitere fünf Bestattungen
aus dieser Epoche. Die Gräberwaren bei

ihrer Entdeckung grösstenteils wohl bereits
durch die römischen Bodeneingriffe massiv

gestört. Aus Zeitgründen und aufgrund der
schlechten Erhaltung der darin befindlichen

Keramikgefässe wurden die allermeisten
Gräber mit der sie umgebenden Erde als

Block geborgen (Abb. 4) und nach Ab-
schluss der Intervention in den Räumlichkeiten

der Kantonsarchäologie ausgegraben
und dokumentiert10.

Auswertung und
Konservierung/Restaurierung

Nach der Freilegung und der teilweise
wiederum im Block erfolgten Bergung der
einzelnen Grabgefässe fanden in den Jahren

2007-2011 erste Konservierungs- und Res-

taurierungsmassnahmen an der Keramik
statt11. Eine vollständige Auswertung des

Gräberensembles war zu diesem Zeitpunkt
aufgrund fehlender Ressourcen jedoch
nicht geplant. Einzig die anthropologische
Untersuchung des Leichenbrandes fand
2017 durch V. Trancik Petitpierre statt12. Erst

2023 konnte eine wissenschaftliche
Untersuchung des bronzezeitlichen Fundplatzes
in Angriff genommen werden. Ausschlaggebend

war einerseits die Tatsache, dass es

sich bei der Fundstelle immer noch um den

einzigen grösseren Bestattungsplatz aus
der Spätbronzezeit des Kantons handelt.
Er war bislang nur Gegenstand kleiner
Fundberichte13; weder Befunde noch
Fundmaterial wurden eingehend bearbeitet
oder jemals in einer Publikation vorgestellt.

Abb. 4 Blockbergung des Urnengrabes 20 während der Ausgrabung 2005.

Andererseits erkannte man nach der 2016

erfolgten Ausgrabung und der daran
anschliessenden Auswertung und Veröffentlichung

der BzD-zeitlichen Gräber von
Rossens/In Riaux FR14 die Wichtigkeit, auch die

Ergebnisse älterer Ausgrabungen
bronzezeitlicher Bestattungsplätze vorzulegen.
Parallel dazu wurde auch ein Projekt zur
detaillierten Erfassung aller vorgeschichtlichen
Gräber des Kantons Freiburg lanciert. Im

Rahmen der Fundplatzauswertung erfolgte
auch eine Wiederaufnahme der Restaurierung

der Grabkeramik. Durch minutiöse
Feinarbeit war es der Restauratorin F. Revertera

möglich, bereits restaurierte Gefässe zu

ergänzen, weitere Gefässe zusammenzusetzen

und so massgeblich zu einem

Erkenntnisgewinn beizutragen15.

Umfang
und Erhaltungszustand
Der spätbronzezeitliche Bestattungsplatz
umfasst insgesamt fünf Urnenbestattungen,
ein Brandschüttungsgrab sowie zwei Lei-

chenbrandstreuung, die sich räumlich

weitgehend auf den nördlichsten Bereich des

Grabungsgeländes beschränken (Abb. 5,

vgl. S. 64-65). Ein einzelnes Grab, das sich

rund 25 m von dieser Gräbergruppe entfernt,
in der nordöstlich daran anschliessenden
Parzelle und ausserhalb des eigentlichen
Ausgrabungsareals fand, zeigt, dass das

einstige Bestattungsareal wohl deutlich

grösser gewesen sein muss. Innerhalb der

9 Die Prospektionen wurden von
E. Marmet und L. Conte (Terra NovA,

Paris) im Juli 2005 durchgeführt.

Vgl. Marmet/Conte 2005.

10 Die Ausgrabung in der Werkstatt

erfolgte in den Jahren 2007 bis 2008

durch E. Moio; die zeichnerische und

fotografische Dokumentation durch

L. MBoup und L. Dafflon und die

beschreibende Dokumentation durch

H. Vigneau.

11 Die Freilegung, Restaurierung

und Konservierung der Gefässe

erfolgten durch N. Terrapon,
M. Büttikofer und F. Revertera.

12 Trancik Petitpierre 2017.

13 Vgl. Anm. 5 und 7.

14 Bär et al. 2019.

15 F. Revertera sei an dieser Stelle

ganz herzlich für die wertvolle

Zusammenarbeit und den intensiven

Austausch gedankt.
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Untersuchungsfläche liegt das einzige
Brandschüttungsgrab des Bestattungsplatzes

(Grab 33) ebenfalls isoliert; nämlich rund

15 m weiter westlich der zentral und nahe

beieinanderliegenden Gräber 20, 27, 28, 29

und 30. Die Frage, ob sich hier eine räumliche

Trennung in den unterschiedlichen

Bestattungssitten zeigt oder ob die heute

grabfreie Fläche einzig der Überlieferung
geschuldet ist, kann nicht mit Sicherheit

beantwortet werden. Angesicht der massiven,

grösstenteils durch die römische
Siedlungstätigkeit verursachte Störung der meisten

Gräber trifft wohl eher Letzteres zu.

Zudem setzt sich auch die Urnenbestattung
31 räumlich ab; sie liegt rund 7 min westliche

Richtung von der zentralen Gräbergruppe

entfernt.
Die erhaltenen Grablegen erstreckten

sich auf einer Fläche von zirka 47 m Länge
und 12 m Breite und lagen in einer Tiefe

von 60-70 cm16 in einer Schicht aus gräulichem,

sandigem und mit wenig Flolkohle-

flitter gespicktem Lehm (Schicht 4). Diese

unmittelbar über dem Moränengrund
ruhende Schicht hat sich nur im nordöstlichen
Bereich der Parzelle erhalten, doch auch
hier nimmt sie nur eine geringe Mächtigkeit
von weniger als 20 cm ein. Auf
Erscheinungsniveau der bronzezeitlichen
Grabstrukturen fanden sich teilweise grosse (L.:

15 cm) und kaum verrundete römische
Keramik- und Ziegelfragmente. Dies kann

entweder für eine starke Geländeerosion in

nachbronzezeitlicher Zeit oder für eine

Terrainabsenkung im Zuge der Terrassierung

spätbronzezeitliche
Gräber

I römische Befunde

A v ehemaliges
^ ^ Bachbett

o
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in römischer Zeit sprechen. Die Mehrzahl
der Gräber sind stark gestört; von den
Gräbern 27 und 29 beispielsweise blieben nur
noch die wenige Knochensplitter bergenden

Bodenbereiche der Urnen übrig. Eine

bessere Erhaltung zeigen nur die Gräber 33

und 98. Ersteres befand sich unterhalb der
offenbar schützenden Steinlage der
römerzeitlichen Strasse, und Letztere, das weiter

hangabwärts lag, wurde durch eine etwas
mächtigere Schicht aus angeschwemmten
Sedimenten überdeckt.

Hinweise auf einen äusseren Grabschutz

gibt es nicht. Oberirdische Kennzeichnungen

in Form von kleineren Hügelaufschüttungen

oder Steinmarkierungen sind aber
anzunehmen, da Überschneidungen von
Grabbefunden fehlen.

28 m

G 30

G 28

G 29

G 20

Pfl.

• 0 G 27

G 31

Pfl. 23

Pfl. 24

Pfl. 25

• •
Pfl. 26

STR21

G 33

Pfl. 35

Pfl. 34

STR32

Urnengrëber

Brandschüttungsgrab

Leichenbrandstreuungen

römische Befunde

nicht dartierte Befunde
5m

Abb. 5 a) Ausschnitt aus dem schematischen Befundplan der Ausgrabung 2005 an der Fundstelle Bösingen/Fendringen-

Strasse mit Lage des Bachbetts, der römerzeitlichen Befunde und der bronzezeitlichen Bestattungszone (STR Struktur;

G Grab); b) Schematischer Befundplan der nordöstlichen Grabungszone mit Lage der Gräber nach Grabtyp sowie

weiteren eingetieften Befunden römischer oder unbekannter Zeitstellung (STR Struktur; G Grab; Pfl. Pfostenloch).

16 Das Erscheinungsniveau

der Strukturen lag zwischen 549,15

und 549,28 m ü. M.
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Abb. 6 Die rechteckige Grabgrube des Brandschüttungsgrabes 33 (schwarz-gräuliches Sediment

im Vordergrund), das unterhalb der römerzeitlichen Strasse (im Profil im Hintergrund die unterste

Strassenlage aus Rollsteinen) zum Vorschein kam.

Brandschüttungsgrab
(Grab 33)

Das Brandschüttungsgrab 3317 stellt die

besterhaltene Bestattung der Nekropole dar. Es

erschien im Zentrum der nordöstlichen Hälfte

der Grabungsfläche, unmittelbar unterhalb
eines dichten Schotterbetts, das die unterste

Lage des römischen Strassenkörpers bildete.
Es handelte sich um eine 1,2 x 0,6 m grosse,
rechteckige und Nordost-Südwest ausgerichtete

Grube, deren schwarz-gräuliche, lehmige,

leicht kohlehaltige und mit kleinen Kieseln

durchsetzte Verfüllung sich gut vom
umgebenden Sediment abhob (Abb. 6). Im

Erscheinungshorizont war sie an ihren Rändern

jedoch nur unscharf begrenzt. Schon beim

ersten Abstich kamen kalzinierte Knochenstücke,

Holzkohleflitter, Keramikbruchstücke

sowie die Überreste des Schulterbechers
Kat. 10 zum Vorschein.

17 Wir folgen hier der Klassifikation

der Brandbestattungen von

F. Falkenstein (Falkenstein 2017),
die sich teilweise von den

Klassifikationen anderer Autoren

(Kostrzewski 1925 oder Eggert 2001,

59-60) unterscheidet.

18 Die detaillierte Beschreibung

der in den Gräbern aufgefundenen

Keramikgefässe findet sich

im Fundkatalog (s. Anhang).

Grabbau und Organisation
Bei der weiteren Freilegung in der Werkstatt

zeigte sich nach und nach die Organisation

des Grabes, das in einer noch rund

13 cm tief erhaltenen Grube mit flacher
Sohle und wenig ausladenden Wänden

angelegt worden war. Mit zunehmender Tiefe

wurde die Grubenbegrenzung zunächst

schärfer; im letzten Abstich an der Basis

verlor die Grube jedoch wieder an Kontur.

Während sich mittig im südwestlichen Drittel

der Grabgrube eine dichte, 25 x 16 cm

grosse und mehrlagige Schüttung aus
ausgelesenem Leichenbrand abzeichnete,
standen in der Längsachse des zentralen
und nordöstlichen Grubenbereichs in

unterschiedlichen Abständen drei Gefässe mit
der Mündung nach oben unmittelbar auf
der Grabsohle (Abb. 7). Hinweise auf eine

Steineinfassung oder eine hölzerne
Auskleidung der Grube liegen keine vor.
Jedoch sprechen die mehr oder weniger
rechteckige Form der Leichenbrandschüt-

tung und auch das hellere, holzkohlefreie
Sediment mit wenig Oxydationsflecken im

Bereich der verbrannten Knochen, das sich

seitlich deutlich von der übrigen, kohlehaltige

Grubenverfüllung absetzt, für ein inzwischen

vergangenes Behältnis oder eine

Abdeckung aus organischem Material (Sack?

Korb? Holzkiste?), das einst den Leichenbrand

barg (Abb. 8, vgl. S. 68). Inmitten der

Leichenbrandschüttung lag ein ganzer,
rund 3 cm grosser, unverbrannter Kieselstein.

Was für eine Bedeutung diesem Stein

in dem sonst sorgfältig aussortierten
Leichenbrand zukam und ob er einst vielleicht
auf der angenommenen organischen Abdeckung

lag und erst nach deren Zersetzung
auf den Leichenbrand fiel, ist unklar.

Unmittelbar neben dem Leichenbrand wurde

ein feinkeramischer Schulterbecher (Kat. 10)

niedergelegt, der bis auf einen Teil seines

Randes sowie einige Fragmente im

Schulterbereich vollständig erhalten geblieben
ist18. Auf Höhe der Gefässschulter ist das

Gefäss jedoch eingebrochen und bei seiner

Auffindung war der Becher leicht nach Osten

geneigt. Bei der späteren Freilegung
im Labor fanden sich in seinem Innern, im

unteren Drittel bis zur Gefässschulter, einige

grosse, teilweise noch zusammenhängende

Fragmente kalzinierter Knochen in einem

braun-gräulichen, dichten, lehmigen und

kiesigen Sediment. Die obere Verfüllung des

Bechers setzte sich durch eine deutlich
lockere Beschaffenheit des Sediments und

merklich weniger Oxydationsflecken und

Kiesel davon ab. Diese beiden Verfüllungs-

phasen könnten dafür sprechen, dass der

Becher einst eine schützende Abdeckung
besass oder in einem Behältnis stand (Sack

aus Leder oder Stoff; Holzbrett, Holzkiste

o. Ä.). Erst nachdem dieser wohl aus organischem

Material bestehende Schutz zu

verrotten begann, ist Umgebungssediment von

oben in den Schulterbecher eingedrungen.
Als ein Indiz dafür, dass zunächst nur der
























































































